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Vorwort


Schon als Student war ich mit einer DB-Netzkarte unterwegs und besuchte etliche Städte in Deutschland. In den letzten Jahrzehnten sind dann viele weitere Städte dazugekommen. Schließlich fasste ich das ehrgeizige Ziel, die Zahl von 1000 besuchten Städten in Deutschland zu erreichen, was ich im Herbst 2015 schaffte. Im Frühjahr 2020 publizierte ich dazu ein Büchlein, welches über 250 der besuchten Städte kurz berichtete. Um auf Städte in Süddeutschland noch detaillierter eingehen zu können, publizierte ich im Sommer einen eigenen Band zu Bayern und Baden-Württemberg. Darauf folgten dann weitere Bände zu West- und Norddeutschland. Mit diesem Büchlein zu Ostdeutschland ist die Serie nun abgeschlossen. In diesem Band sind vier der neuen Bundesländer plus Berlin abgedeckt. Die Städte in Mecklenburg-Vorpommern sind im Norddeutschlandband enthalten. Damit sind jetzt 700 Städte mit kurzen Texten abgedeckt und somit etwa 2/3 der über 1000 besuchten Orte in Deutschland.


Ich hoffe, nach dem Ende der Corona-Reiserestriktionen weitere Städte der Region besuchen zu können, um das Buch danach zu erweitern und zu aktualisieren.


Das Büchlein hat nicht die Intention, in die Tiefe zu gehen oder ein Reiseführer zu sein. Es handelt sich um Städte- und Reiseimpressionen, welche jedoch im Laufe der Zeit nach neuen Reisen und Einblicken ausgebaut werden sollen.


Ich hoffe, der Leser findet trotz dieser bescheidenen Ansprüche, dennoch manches Interessante im Büchlein.


Berlin im März 2021


Richard Deiß





Karte: besuchte Städte in Deutschland (über 1000)
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Karte, welche alle von mir in Deutschland besuchten Städte zeigt (rote Punkte). Der Westen und Süden Deutschlands sind sehr dicht mit roten Punkten bedeckt.







1. Berlin


Berlin kannte ich noch vor dem Mauerfall, zumindest den Westteil. Am 9. November 1989, als die Mauer fiel, wollte ich meinen damals in Berlin lebenden Bruder anrufen, doch ich kam nicht durch, so überlastet waren die Leitungen und am nächsten Tag sagten alle nur Wahnsinn, Wahnsinn. Berlin war vor dem Fall etwas Besonderes, eine Stadt wo zwei politische und ökonomische Systeme aufeinanderstießen. Manche sagten scherzhaft, die Stadt mit der am besten erhaltenen Stadtmauer der Welt. Faszinierend war in den 1980er Jahren die Bohème- und Punkszene in Kreuzberg, vor allem im legendären Postzustellbezirk SO 36. Und wenn man von Berlin nach Westdeutschland trampte, traf man immer ein buntes junges Völkchen an den Auffahrten zu den Transitautobahnen. Seit der Wende hat sich Berlin natürlich rasant verändert und vernachlässigte Innenstadtteile wurden erst hipp und dann gentrifiziert, allen voran der Prenzlauer Berg (Prenzlberg) und Mitte. Weiter draußen, außerhalb des hundekopfförmigen S-Bahn-Rings ist weniger davon zu spüren. Oberschöneweide wird z.B. immer noch zu Oberschweineöde verballhornt. Berlin ist eine bunte Mischung aus alt und neu, aus Hässlichem und Schönem, quirligen Stadtteilen und langweiligspießigen Vorstädten, schönen Gewässern und öder platter Landschaft.


Seit 2012 habe ich in Berlin eine Wohnung (in Zehlendorf) und zeitweise war ich fast einmal pro Monat in der Stadt. Berlin kenne ich deshalb relativ gut. Wegen meiner Wohnung kenne ich natürlich besonders Zehlendorf gut, aber relativ oft war ich in der Vergangenheit auch in Mitte unterwegs. Oft komme ich mit dem Zug am Hauptbahnhof, der umgeben ist von unglaublich mediokrer sich verdichtender Hotelbebauung und gehe dann zu Fuß am Reichstag vorbei zum ebenfalls ikonischen Brandenburger Tor.




2. Brandenburg


Berlin ist von der `Streusandbüchse´ Mark Brandenburg umgeben, wo es, außer Potsdam, kaum größere historische Städte gibt. Nach der Wende unterstütze Nordrhein-Westfalen (NRW) Brandenburg beim Aufbau von Verwaltungsstrukturen. Im November 1987 wurde in NRW die Arbeitsgemeinschaft Historische Stadtkerne gegründet, 1990 die Arbeitsgemeinschaft Historische Ortskerne. 59 historische Stadt- und Ortskerne sind seither in diesen Arbeitsgemeinschaften vertreten. Von diesem Beispiel inspiriert gründete sich am 22. Mai 1992 die Arbeitsgemeinschaft Städte mit historischen Stadtkernen des Landes Brandenburg. Ursprünglich waren es 20 Mitgliedstädte, mittlerweile sind es 31 (siehe Tabelle 2 im Anhang). Während es in NRW 3.3 Orte pro 1 Million Einwohner sind, hat Brandenburg 12. Zudem reicht die Geschichte vieler Städte in Brandenburg weniger weit zurück als weiter westlich in Deutschland, wo manche Orte schon von den Römern gegründet wurden. Nachdem ich alle historischen Stadt- und Ortskerne von NRW besucht hatte, nahm ich mir das Gleiche für Brandenburg vor. Das war schwieriger, denn so mancher Ort lag ziemlich an der Peripherie des Landes und war nicht Mal mit der Bahn erreichbar. Etliche Orte waren auch sehr klein und wenig belebt, und bei manchem Ort musste ich denken, oh, viel gibt´s hier ja nicht zu sehen, jede schwäbische Reichstadt hat zehnmal so viele Fachwerkhäuser und interessantere Architektur. Immerhin repräsentieren diese Orte 27% der 113 Städte in Brandenburg und auch durch deren Besuch war ich mittlerweile in über der Hälfte der Brandenburger Städte.


Die zehn Städte, welche mich am meisten beeindruckten


Potsdam


Jüngere Besucher zieht Berlin an, weil es so eine `crazy city´ ist. Nur wenige realisieren jedoch, dass Potsdam ein mad stop ist, zumindest von hinten gelesen. Potsdam ist heute eine der am schnellsten wachsenden Städte im Osten des Landes und profitiert von der Suburbanisierung Berlins und der Funktion als Landeshauptstadt. In kaum einer anderen deutschen Stadt wird so viel Historisches wieder rekonstruiert. Interessant ist dabei, wie Wiederaufbaugegner und Aufbaubefürworter verschiedene Gruppen vereinen. Auswärtige, vor allem aus dem Westen, sind meist für die Rekonstruktion. Einheimische sind oft dafür, DDR-Bauten zu erhalten, zum Beispiel das Merkurhotel oder die mittlerweile abgerissene Fachhochschule am Alten Markt. Unterstützt werden sie oft von eher modern bzw. linksliberal eingestellten Medienschaffenden aus dem Westen. Beim Wiederaufbau der Garnisonkirche verlaufen die Fronten dagegen relativ klar zwischen links und konservativ. So oder so ist Potsdam eine Stadt, die einen kaum kalt lässt und einen manchmal sogar umhaut, wenn man Bauten wie das Neue Palais, den Einstein-Turm von Mendelsohn oder das Brandenburger Tor sieht. Und dann gibt es ja noch die vielen Gewässer mit schönen Wohnlagen an denen oft alte, mittlerweile renovierte Villen liegen.


Cottbus


Bei Cottbus (sorbisch Chosebuz), der zweitgrößten Stadt des Landes, knapp an der 100 000 Einwohnerzahl schrammend, denken manche an den Zungenbrecher `der Cottbuser Postkutscher putzt den Cottbuser Postkutschkasten´. Die Stadt wird zudem mit dem nahen Braunkohlebergbau verbunden (Fußballverein Energie Cottbus). Bei meinem ersten Besuch in Cottbus kurz nach der Wende, machte die Stadt mit der unwirtlichen Gegend um den Hauptbahnhof, wo noch viele unsanierte Plattenbauten standen, auf mich keinen guten Eindruck. Später fange ich an, Kunstmuseen zu sammeln und finde das Kunstmuseum Dieselkraftwerk Cottbus und seine Umgebung richtig gut. Wieder ein paar Jahre später sammle ich Opernhäuser und komme deshalb im Februar 2018 wieder und besuche das schöne Jugendstiltheater (manche bezweifeln jedoch, ob es sich wirklich um Jugendstil handelt), das einzige Opernhaus Brandenburgs.


Frankfurt/Oder


Frankfurt an der Oder hat mit einer Namensgleichheit zu kämpfen. Immerhin führt das dazu, dass dann auch jeder weiß, an welchem Fluss die Stadt liegt. Böll erzählte einmal die Anekdote, wie er in seiner Wahlheimat Irland einmal mit einem DM-Schein bezahlen wollte. Der Ire traute der Sache nicht und meinte, das könnte ja auch ein DDR-Schein sein. Böll antwortete, da stünde ja Frankfurt (Bundesbank) als Ortsbezeichnung drauf. Der Ire daraufhin, diese Stadt gäbe es ja auch in Ostdeutschland. Böll verweist auf den Schrägstrich /Main. Da verließen den Iren die Geographiekenntnisse (im Übrigen bedeutet Main im Englischen ja Haupt). Frankfurt/Oder was? könnte man beim Namen der Stadt auch denken.


Frankfurt/O hat auch den Beinamen Kleiststadt. Heinrich von Kleist (1777-1811) wurde hier geboren und schon zweimal war ich im nahe der Oder gelegenen Kleist-Museum. Kleist hat sich mit seiner Partnerin Henriette Vogel am 21. November 1811 in Berlin-Wannsee erschossen. Schon lange wollte ich den dort vorhandenen Gendenkstein sehen, aber leider schaffte ich es nie. Bei Frankfurt/Oder fällt mir immer auch Gabriela Mendling (1959-2006) ein. Weil ihr Mann Chefarzt am örtlichen Klinikum wurde, hatte es sie es kurz nach der Wende von Wuppertal dorthin verschlagen. Als Westfrau litt sie unter dem miefigen feindseligen Osten. Ihre Erfahrungen verarbeitete sie im Buch NeuLand, welches sie unter dem Pseudonym Luise Endlich veröffentlichte. Kurze Zeit später folgte ein zweiter Band Ostwind. Das löste neue Anfeindungen aus und 2000 zogen die Mendlings nach Berlin, wo Gabriela Mendling nach schwerer Krankheit bereits 2006 starb.


[image: ]1999 prägte der aus Darmstadt stammende, seit 1998 in Frankfurt/Oder lebende Aktionskünstler Michael Kurzwelly (*1963), den Begriff Slubfurt für eine fiktive Stadt bestehend aus Slubice und Frankfurt.


Brandenburg/Havel


Lange hat mich die Stadt Brandenburg nicht besonders beeindruckt. Denn sie stagnierte bis in die frühen 2000er und die Stadtkernsanierung kam langsamer voran als anderswo. Mittlerweile wächst sie jedoch und entwickelt sich zur Auspendlerstadt nach Berlin. Das Zentrum ist saniert, und viele Wasserläufe tragen zur Attraktivität bei. Eigentlich gibt es sogar mehrere alte Ortskerne. Weil sie den gleichen Namen wie das Bundesland hat, ist sie dennoch bundesweit eher wenig bekannt.


Guben


Guben hieß von 1961-1990 Wilhelm-Pieck-Stadt Guben, denn der DDR-Staatspräsident war hier geboren, allerdings im östlichen, heute als Gubin zu Polen gehörenden Teil der Stadt. Guben gehört zu den Städten, die seit der Wende am stärksten geschrumpft sind. Guben hat seit 1990 die Hälfte der damals 33 000 Einwohner verloren. Dazu beigetragen haben die extrem periphere Lage und die Textilindustrieprägung, mit entsprechenden Arbeitsplatzverlusten. Geht man durch die Stadt, sieht man Spuren der früheren Bedeutung als Industriestadt sowie Bemühungen, die schrumpfende Stadt als preisgünstigen Standort für Altenwohnungen, ähnlich wie Görlitz, zu positionieren. Bereits im Jahr 1900 war Guben eine große Mittelstadt mit 33 000 Einwohnern, durch die eine Straßenbahn fuhr. Guben wurde im Zweiten Weltkrieg zu 90% zerstört. Die Reste der ehemaligen Altstadt finden sich heute auf der polnischen Seite, in Gubin (16 000 Einwohner). Dort sind noch das eindrucksvolle alte Rathaus und eine Kirchenruine zu sehen. Es gibt aber Bestrebungen, diese Stadt- und Hauptkirche wiederaufzubauen.
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